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Der neueſte Ausbruch des Veſuvs. 
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er Veſuv iſt der einzige bedeutende Vulkan 
auf dem Feſtland von Europa; er liegt 
— 10 Kilometer ſüdöſtlich von Neapel, er: 
hebt ſich kegelförmig, getrennt von den Apenninen, 
faſt unmittelbar vom Meer an. Im Norden und 
Oſten, ſcheidet ihn ein ſichelförmiges Thal (im 
nordöſtlichen Teil Canale dell’ Inferno, im nörd⸗ 
lichen Atrio del 
Atrii genannt) 
von dem Monté 
di. Lomma, 
einem iſolierten 
ſchmalen Berg⸗ 
rücken, welcher 
den Veſuv auf 
der Nord: und 
Oſtſeite im Halb⸗ 
kreis mantelartig 
umſchließt. Der 
Monte di Som- 
ma erhebt ſi 
aus 9 Res 
Trachyttuff, 
welcher die ganze 
Ebene Kampa⸗ 
niens bedeckt, mit 
Schichten von 
Lava, Schlacken 
und vulkani⸗ 
ſchem Tuff; ſein 
Hauptgeſtein iſt 
Leucitporphyr. 
Der Urſprung 
dieſer Erhebung 
(in der Nord⸗ 
ſpitze, Punta del 
Jasone, 110m 
hoch) iſt größten⸗ 
teils den Lava⸗ 
ſtrömen zuzu 
ſchreiben, die ihn 
nach und nach 
9 7 haben. 
koch zur Zeit 
des Auguſtes war die 


die Somma der alleinige Gipfel, 
den Strabon als eine große, unfruchtbare Ebene be⸗ 
ſchreibt. Auf der Seite, wo die Somma den Veſuv 
aut umgiebt, erhebt ſich dieſer anfangs als flacher 
von und endet in dem ſteilen, in einem Winkel 
1 Grad anfteigenden Aſchenkegel. Der Gipfel, 
ge Durchſ nittshöhe 1200 m beträgt, iſt durch 
die Kraterausbrüche großen Veränderungen unter⸗ 
worfen (1825 war er 100 m niedriger als 1868). 
zu der Durchmeſſer des Kraters auf der Spitze 
75 oberſten Aſchenkegels iſt ſehr veränderlich (ca. 
50 m) ebenſo Schlund und Boden, die bei jedem 


ene 


Benn er 


Der 


En a 


Uuftrierte Unterhaltungsbeiln 


Ausbruch eine verſchiedene Form annehmen. Der 
eigentliche Veſuv iſt als ein aufgeſchütteter Kegel zu 
betrachten, deſſen Krater mit einem innern Hohlraum, 
dem Schmelz- und Lavaraum, in Verbindung ſteht. 
Dieſer füllt ſich periodiſch mit zu Dampf ſich ver— 
wandelndem Waſſer und erweitert ſich mit jedem 
Ausbruch in dem Kegel ſelbſt durch Umſchmelzung 
der bereits erſtarrten Lavamaſſen. Trifft der Dampf 
mit dem feuerflüſſigen Material zuſammen, ſo wird 


dieſes als Säule emporgetrieben und ſchmilzt dabei 


die vorfeindlichen Geſteine. Die an die Oberfläche 


Cavallo, im nordweſtlichen gli gebrachte noch glühend flüſſige Maſſe iſt die Lava; 
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Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 
Zwiſchen dieſen Weingärten ſchneiden tiefe unfrucht⸗ 
bare Thalſchluchten ein, in denen vieljährige Lava 
in zackigen Felſen aufgehäuft iſt. Die Mittelregion 
des Berges iſt kahl und nur an einigen Stellen, wo 
Lavaſtröme das Erdreich nicht verwüſtet haben, 
wuchern Kaſtanienbüſche und finden ſich einzelne 
Obſt⸗ und Weingärten. Der Veſuv wird gewöhnlich 
von Reſina oder von Pompeji aus in 4—5 Stunden 
beſtiegen. Oben finden ſich am Fuß des eigentlichen 
Aſchenkegels, 560 m u. M. (auf dem Monte dei 
Canteroni), das Obſervatorium mit Einrichtungen 
zur Beobachtung von meteorologiſchen, Licht- und Wärme: 
erſcheinungen, 
elektriſchen und 
magnetiſchenAp⸗ 
paraten einem 
Kabinet für che⸗ 
miſche Analyſen, 
einer Bibliothek, 
einer Sammlung 
vulkaniſcher Pro⸗ 
dukte ſowie eine 


Eremitage. Den 


Veſup mit der elektriſch— 


bricht der Waſſerdampf durch die noch im Kanal 
befindlichen Laven hindurch, ſo werden ſie in Splittern 
als Lapilli oder als ſandartige vulkaniſche Aſche oder 
als größere Schlacken emporgeſchleudert. Die Lava 
hat ſich auch wiederholt, wenn die Kegelwandung 
ihrem Druck nicht gewachſen war, am Kegel ſelbſt 
einen Seitenausbruch gebahnt. Der Fuß des Berges 
ift trotz der ſich beſtändig wiederholenden Ausbrüche 
von einer tüchtigen Bevölkerung von mehr als 
80 000 Seelen bewohnt, und mit Fruchtbäumen und 
den üppigſten Weingärten bedeckt, die den feurigen 
Lacrimae Christi und Vino greed erzeugen. 


erleuchteten Bahnſtrecke. 


Alten war der 
Veſuv als feuer⸗ 
ſpeiender Berg 
unbekannt; er 
galt wegen der 
Spuren ehemali⸗ 
ger vulkaniſcher 
Thätigkeit, die 
man auf ſeinem 
Gipfel fand, als 
ausgebrannter 


Vulkan. Der 
älteſte in der 
Geſchichte be⸗ 


kannte Ausbruch 
des Veſuvs iſt 
der im Auguſt 
79n. Chr. welcher 
die Städte Pom⸗ 
peji, Hercula⸗ 
neum und Stabiä 
begrub. Seit 
dieſer Zeit zählt 
man eine große 
Zahl von Aus⸗ 
brüchen. Zu den heftigſten gehören die von 203, 
472, 512, 685, 982, 1036, 1139; hierauf folgte 
eine lange Pauſe, bis 1631 wieder ein furchtbarer 
Ausbruch ſtattfand, dem andere 1633, 1660 und 
von da an bis 1790 eine ganze Reihe von Grup: 
tionen nachfolgten. Bei den kleineren derſelben er- 
hob ſich in der Regel der Gipfel. während er bei 
den größeren an Höhe verlor. 1794 fand wieder 
einer der mächtigſten Ausbrüche ſtatt, welcher die 
blühende Stadt Torre del Greco faſt ganz vernichtete 
und den Einſturz der weſtlichen Spitze des Kegels, 
ſowie eine Veränderung der ganzen Form des Veſuvs 


verurſachte. Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
iſt faſt kein Jahr ohne ſtärkere oder ſchwächere Aus⸗ 
brüche hingegangen. Von größerer Bedeutung waren 
die in den Jahren 1804, 1810, 1822, 1828, 1831, 
1834, 1839 dann 1850 (im Krater bildeten ſich 
zwei große Schlünde), 1855 (ein neuer Zentralkrater 
entſtand zwiſchen den beiden von 1850), 1856 und 
1857 (Ausfüllung der zwei Seitenkrater; die Punta 
de Palo, der bisherige höchſte Gipfel des Kegels, 
ward von der Lava bedeckt; es bildete ſich ein 
Zentralkegel, der ſich ſeitlich ſpaltete und Lava ent 
lud), 1858 (Berſtung des großen Kegels, Senkung 
des obern Kraters um 54 m), 1868 (Spaltung 
des großen Veſupkegels, aus dem Gipfelkrater erhob 
ſich ein 100 m hoher Eruptionskegel und aus dieſem 
ein kleinerer). Ein neuerer Ausbruch war der im 
April 1872. Bereits ſeit Monaten hatte der Lava⸗ 
ausfluß aus einer nordöſtlichen Spalte im Aſchen— 
kegel gedauert; am 24. April ergoß ſich darauf ein 
hellleuchtender Lavaſtrom von der Südſeite des 
Kegels hinab; am 25. drängten ſich Rauchwolken 
maſſenhaft aus dem Krater; am 26. morgens riß 
plötzlich der Kegel in ſeiner ganzen Länge von der 


Spitze bis zum Atrio mit weitklaffender Spalte auf, 
welcher nun eine ungeheure Lavamaſſe entquoll. Zu 


gleicher Zeit ſchleuderten die beiden Gipfelkrater unter 
heftigen Detonationen zahlloſe glühende Wurfmaſſen 
bis zur Höhe von 1300 m empor. Hierbei kam 
eine große Zahl von Beſuchern des Veſuvs um. 
Die Hauptmaſſe der Lava drang nordweſtlich bis 
zwiſchen die Ortſchaften Maſſa und San Sebaſtiano 
vor, zerſtörte dieſelben teilweiſe und blieb bei 
einem Landhaus (ehedem Eigentum des Malers 
Giordano) ſtehen, worauf am 1. Mai ein ſtarkes 
Gewitter dieſen ſeit 1631 bedeutendſten Ausbruch 
beſchloß. 

Der weite Krater iſt ſeitdem durch eine kyklopen⸗ 
mauerartige Scheidewand mit ſenkrechten Wänden, 
welche einem Wechſel von horizontalen Schlacken⸗ 
ſchichten und dichten Laven zeigen und gegen 200 m 
tief find, in zwei Teile geteilt. 

Seitdem verhielt ſich der Vejuv ruhig, bis wir 
in unſeren Tagen wieder Zeuge eines neuen heftigen 
Ausbruchs wurden, der aber an Gewaltigkeit die 
Erſcheinungen der früheren nicht erreichte. Ueber 


die erneute Thätigkeit dieſes heimtückiſchen Berges 


wurde aus Neapel gemeldet: Am 3. Juli 1895 
entſtanden, nachdem Bodenerſchütterungen und unter⸗ 
irdiſches Getöſe vorangegangen waren, am ſüdlichen 
Teile des oberen Kraterrandes, nahe der Nordſeite 
der Endſtation der Drahtſeilbahn, zwei neue Deff- 
nungen, aus denen reichliche Lava in der Richtung 
des Obſervatoriums auszuſtrömen begann. Gleich- 
zeitig ſtellte der große Gipfelkrater ſeine Thätigkeit, 
die bekanntlich in fortdauernder, bald mehr, bald 
weniger ſtarker Dampf- und Rauchentwickelung beſteht, 
gänzlich ein. Am 4. hörte auch die Thätigkeit der 
neuen Oeffnungen wieder auf und der Vulkan ſchien 
völlig erloſchen. Wie gewöhnlich war dies nur das 
Vorſpiel zu neuen Ueberraſchungen. Am 5. kurz 
nach 11 Uhr vormittags kündigte ein Fumarola, das 
heißt eine kleine, Rauch ausſtoßende Oeffnung am 
unteren Ende des erſtarrten Lavaſtromes, eine zweite 
Phaſe des Schauſpiels an. Aus zwei neuen Oeff⸗ 
nungen ſtrömte eine Menge Lava aus, die bald bis 
zu der vom Obſervatorium Palmieries nach der 
unteren Station der Drahtſeilbahn führenden Fahr⸗ 
ſtraße vordrang. Auch der Zentralkrater ſtieß jetzt 
Rauchwolken und glühende Maſſen aus. Von 
Neapel erblickte man bei Tage nur eine lange Rauch⸗ 
linie an der Flanke des Berges; bei Nacht erſchien 
die Lava wie eine feurige Schlange, und Feuerſchein 
erhellte die mächtigen Rauchwolken. Das helle Mond- 
licht und zeitweiſe Gewitterwolken, die den Berg ein⸗ 
hüllten, erhöhten die Seltſamkeit des Schauſpiels, ſo 
daß ein großer Teil der Bevölkerung ſich jede Nacht 
an demſelben weidet. Viele begeben ſich nach Portici 
und Reſina und dringen bis zum Obſervatorium 


vor, um es aus größerer Nähe beſſer zu genießen. 
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Der Hauptſtrom hat jetzt eine Länge von 1 km 


erreicht. 
eine Breite von 40 m. 
Veſuv⸗Ortſchaften nicht vorhanden. 


Hehnſucht nach der Mutter. 


Am Fenſterlein ſitzt, blickt ſtarr hinaus, 
In Denken und Sinnen verſunken, 
Klein-Anna, bald wifcht ſie die Thränen aus 
Vom Aeuglein, das matt und ſchlaftrunken, 
Sum Schlummer ſchon wie geſchloſſen ſchien, 
In herbem Schmerze ermüdet. — 
Da fchnellt fie erregt empor, will flieh'n, 
Doch die Muhme es noch verhütet. 


„O laß mich, laß mich doch, ich muß fort!“ 
Ruft Ulein⸗Anna im Ton voller Flehen, 
„O laß mich hingeh'n an den ſtillen Grt, 
Wo mein Mütterlein, ſchläft, will ich ſehen!“ 
„Dein Mütterlein, Kind,“ lieb die Muhme ſpricht, 
„Sie kommt, wenn Du folgſam, bald wieder, 
Noch heut' zu ihr gehen kannſt Du nicht, 
Erſt ſchlaf', komm lege Dich nieder.“ 


Und es zieht in's junge Kindesherz, 
Das Kummer und Gram faſt zernaget, 
Ein neues Hoffen, geſtillt iſt der Schmerz, 
Doch nur, bis wiederum es taget. 

„Darf heute ich zu meinem Mütterlein d“ 
Fragt Ulein⸗Anna am andern Morgen, 
„O ſprich, gute Muhme, bitt', nicht nein, 
Will artig ſein, ſtets auch gehorchen!“ 


Und wieder hat ſich der Tag geneigt, 
Schon Sternlein hell flattern am Himmel, 
Da eilt voll Entſetzen, jäh, erbleicht, 

Die Muhme durch's Straßengewimmel 
Ueber Eis und Schnee an den heil'gen Ort, 
Dort, wo Gottes Friede waltet — 

Trägt von Lieb⸗Mütterleins Grabe fort. 
Klein⸗Anna, doch — todt — ſtarr — erkaltet. 


W. S. 


Vor 25 Jahren. 


(Schluß.) 


K o kam der vierte Auguſt. Schon früh war 
x | die Kunde da, der Kronprinz greife die 
— 0ſogenannten Weißenburger Linien an, 

deren Kernpunkt der ſtark beſetzte und befeſtigte Gais⸗ 
berg bei der Stadt Weißenburg im Elſaß bildete. 

Die franzöſiſche Diviſion Abel Douay, zur Armee⸗ 
abtheilung des franzöſiſchen Marſchalls Mae Mahon, 
der 1859 in Italien die Schlacht von Magenta ent⸗ 
ſchieden hatte und darum von ſeinem Kaiſer zum 
Herzog von Magenta ernannt worden war, gehörig, 
ſtand hier, und ihr Führer war entſchloſſen, ſeinen 
Poſten energiſch zu verteidigen. Und der fran⸗ 
zöſiſche Offizier hat ſeinen Vorſatz treu ausgeführt, 
er ſelbſt blieb auf dem ihm anvertrauten Platze. 
Der Kronprinz Friedrich Wilhelm ſtand barhäuptig 
ſelbſt an ſeiner Leiche. SE 

Die deutſchen Streitkräfte waren den franzöſiſchen 
an Zahl überlegen, aber die Poſition des Feindes 
war äußerſt ſtark und feſt. Ungemein blutig war 
namentlich der Kampf um den Gaisberg, und erſt nach 
wiederholten Sturm⸗Angriffen winkte der volle Erfolg. 

In dieſem Treffen aber beſiegelten Nord⸗ und 
Süddeutſche mit Blut die Waffenbrüderſchaft. 

Die Mitrailleuſen hatten die deutſchen Kämpfer 
wenig ſchrecken können, und mit den tückiſchen Zuaven 
und Turkos ward in den Weißenburger Weinbergen 
gründlich aufgeräumt. Aller „Elan“ der franzöſiſchen 
Regimenter kam nicht auf gegen die Wucht des 
deutſchen Angriffes, Kolben und Bajonnet arbeiteten 
im Nahekampf mit einer ſchrecklichen Präziſion, mit 
unwiderſtehlicher Gewalt. 

Geſchütze, Fahnen, Gefangene waren ſchon in 
den Händen der Sieger, nun galt's noch die Stadt 


Wie zuletzt im Jahre 1872, hat die am Weſtfuße Weißenburg ſelbſt. Ganz gewiß boten die Franzoſen 
des Kegels hervorbrechende Lava den Weg in die das Aeußerſte auf, als aber die Bayern hier zum 
Thalſchluchten nördlich vom Obſervatoriumshügel Sturm vorgingen, da gab's kein Aufhalten, die 
genommen und die ſchon genannte Fahrſtraße unter: | Franzoſen mußten weichen, fie mochten noch jo heftig 


brochen. 


ſich wehren. 


Ein voller Sieg war's, ein jubelndes Hurra be⸗ 


Er iſt 3 m hoch und hat in der Front grüßte den ſiegreichen Feldherrn. 
Gefahr iſt bis jetzt für die 


War's auch kein entſcheidender Kampf geweſen, 
die Gegner hatten ihre Kräfte gemeſſen, man wußte, 
was von den Franzoſen zu halten war, die Unſicher⸗ 
heit war vorüber. Der Feind war tapfer, aber der 


deutſchen Kraft hielt er doch nicht Stand. Was 
Chaſſepot und Mitrailleuſe, drauf, dran und 
durch! 


Aber in allen deutſchen Städten harrte man der 
Kampf⸗Entſcheidung. Noch immer blieb die beſtimmte 
Nachricht aus, und es war doch ſchon Nachmittag 
vorüber und ging zum Abeud. 

Es dämmerte ſtark, als die Ungewißheit ihren 
Höhepunkt erreichte. War das Gefecht abgebrochen, 
oder waren die Unſeren gar geſchlagen? 

Was war? 

Neues Warten und neues Zagen, bis endlich die 
Siegesnachricht kam. Und da brach er los, der 
brfuſende Jubel, man umarmte ſich und ſchüttelte 
ſich die Hände, und von manchem Turm erſchollen 
trotz der ſpäten Stunde noch hehre Glockenklänge 
als Zeichen des Dankes. a 

Man ging ſehr ſpät zu Bett an dieſem vierten 


Auguſt. 


Freilich gab's auch bald weinende Augen, da 


kamen die Verluſtliſten, und alle Teilnahme und aller 
Troſt mochte doch nicht ſo leicht den jähen Schmerz 
um einen herben Verluſt beſänftigen. 


Aber draußen im Feld, da ging es nun voran, 
ein Regiment nach dem anderen zog über die Grenze 
in heller Siegeszuverſicht. 

Der Anfang war gemacht, gut gemacht! 

Und dann kam gleich der große Schlag, der 
Tag von Wörth: Das war ein voller Sieg, das 
war das Urteil der Weltgeſchichte, die das Welt⸗ 
gericht iſt. 
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Jaczo, der Wendenfürſt. 
Romantiſche Sage aus der Mark Brandenburg. 
Von 
victor Laverrenz. 

(Fortſetzung.) 


Jajeſtätiſch ritt Jaczo in ſtolzer Ruhe die 
lange Reihe der aufgeſtellten Krieger ent- 
AT lang, ab und an das königliche Haupt 
huldvoll neigend zu freundlichem Gruß. Sein Adler⸗ 
auge überblickte die ſtattlichen Zeilen der Streiter 
und er empfand, daß er an der Spitze eines ſolchen 
Heeres einen grimmen Krieg beſtehen könne. 
Bolko war mit den Hauptleuten und den Würden⸗ 
trägern der Stadt herangeeilt, den neuen Beſitzer der 
Veſte an den Thoren zu empfahn, ſogar der Stell⸗ 
vertreter des zur Zeit in Magdeburg weilenden 
Biſchof Wigger war herzugetreten mit der Geiſt⸗ 
lichkeit, Jaczo als Herrn zu begrüßen und um 
milde Behandlung der chriſtlichen Einwohner zu 
bitten. 

Der Fürſt nahm an den Thoren die vielfachen 
Beweiſe der Huldigung entgegen, verſprach die Ge⸗ 
bräuche der chriſtlichen Kirche zu achten, inſonderheit 
das Kloſter Petruſſa's zu ſchonen, gab aber gleich⸗ 
zeitig ſeinen Willen kund und zu wiſſen, daß er den 
einheimiſchen Wenden den Triglaffdienſt wieder her⸗ 


ſtellen wolle, und der Gott wieder einziehen ſolle in 


ſein altes Heiligtum auf dem Harlungerberg. 
Letzteres müßten die chriſtlichen Prieſter ſofort räumen, 
denn morgen denke er ein herrliches Feſt zu Ehren 
des alten Wenden⸗Gottes abzuhalten. g 
Der große Tempel des Triglaff war nach einem 
der großen Slavenaufſtände am 2. Juli 983 auf 
dem Harlungerberg erbaut und eingeweiht worden. 
Es war ein großes aus Holz beſtehendes Gebäude, 
getragen von hochragenden Säulen und reichem, 
buntbemalten Schnitzwerk. Als nun Fürſt Pribis lav 
ſich zum Chriſtentum bekehrt hatte, riß er das 


ehrwürdige Heiligtum nieder und erbaute im Jahre 


1136 an derſelben Stelle die vierthürmige Marien⸗ 


kirche, welche ſodann viele Jahrhunderte von jenem 


Berggipfel in's Land geſchaut hat. 
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ragendes Holzſchnitzwerk, dreiköpfig geſtaltet, 


Jetzt hatte der Fürſt aus der chriſtlichen Marien⸗ 
kirche einen Triglafftempel gemacht und ohne eine 
Entgegnung abzuwarten, trieb er ſeinen Schwarzhengſt 
an, berief Bolko, den Getreuen, an ſeine Seite und 
ritt unter den jubelnden Rufen der jauchzenden 
Menge die Sankt Annenſtraße hinauf dem Schloſſe 
Hier hielt er einen kurzen Kriegsrat, dann ent⸗ 
ließ er ſeine Heerführer und begab ſich in die für 
ihn bereiteten Gemächer. . 

Lange ſtand er ſinnend am Fenſter und blickte 
hinaus nach Weſten, nach der Richtung hin, wo 
Magdeburg lag. Der Abend war hereingebrochen 
und eine purpurne Glut färbte den Himmel. 

„Was wird mir von dort noch für Unheil 
kommen?“ ſprach er leiſe zu ſich. „Ich fürchte, 
viel rotes Heldenblut wird in dieſem Kriege fließen. 
Mag's drum ſein. Triglaff und die Götter werden 
mich und mein Land ſchirmen immerdar!“ 

Die folgenden Tage waren den rauſchendſten 
Feſtlichkeiten geweiht. Das Wendentum feierte ſeinen 
vollſtändigen Sieg über das Chriſtentum. In 
glänzender Prozeſſion wallte 


dem Harlungerberg. Der Kriwe (Oberpriefter) 
hatte mit aller Umſtändlichkeit und 
Gewichtigkeit, welche Heidenprieſtern eigen 
zu ſein pflegen, die Zeremonien ein⸗ 
geleitet und die Hadocks (Unterprieſter), 
Wiſchars (Propheten) und Koſtler (Zauberer) 
gingen ihm dabei zur Haud. 

Das goldglänzende Götzenbild Triglaffs, 
welches Bolko, der Treue, in der Zeit 
der Fährnis weiſe bewahrt hatte, wurde 
dem feſtlichen Zuge vorangetragen. Es war 
ein gewaltiges, Menſchengröße weit über⸗ 


oben wie ein Weib, unten wie ein Mann 
gebildet. Die drei Köpfe waren verſilbert, 
ebenſo die Mondſichel, welche der Gott 
mit der rechten Hand vor der Bruſt hielt. 

Dem Bilde folgte ein ſchwarzes Roß, 
Mähne und Schweif mit roten Woll⸗ 
bändern durchflochten, denn dem oberſten 
Wendengott waren ſchwarze Roſſe, welche 
keinen weißen Fleck haben durften, heilig; 
aus ihrem Wiehern weiſſagte der Kriwe 
den Willen der Gottheit. Mit Triglaff 
zugleich wurden auch die übrigen Götter 
wieder eingeſetzt; beſonders feierlich wurde 
Swantowit, dem Leuchtenden, dem Gott 
der Sonne und des Lichtes geopfert, deſſen 
Heiligtum, drei uralte Göttereichen bei 
Potzdupini, der fanatiſche Chriſtenprieſter 
Gangolf in Feuer hatte aufgehen laſſen. 
Aber Kruko, der Kriwe dieſes Heiligtums, 
nahm blutige Rache. Er hatte den Mönch 
in ſeine Gewalt bekommen und opferte 
ihn dem Sonnengott zur Sühne des ge⸗ 
ſchändeten Göttertempels. 

Mehr Furcht denn Liebe veranlaßte die Wenden, 
Czernebog zu huldigen, dem Geiſte des Böſen und der 
Finſternis. Glaubten fie doch alle, die ſchlimme götter- 
loſe Zeit, die Zeit der Unterdrückung und Knechtſchaft 
hätten ſie ſeinem Fluche zu danken. 

Drei Tage dauerten die den Göttern geweihten 
Feſtlichteiten. ge 

So hatte es Jaczo gewollt, und reichlich Trank 
und Speiſe hatte er heranſchaffen laſſen für Tausende, 
Fa Volt zu entſchädigen für lange Entbehrung. 
Von allen Seiten ſtrömten aus Leutizien die Pilger 
zusammen, an dem neuerrichteten Tempel auf dem 


Harlungerberge zu beten, und Jaczo ward ſelbſt faſt V 


als ein Gott verehrt. 

Aber der Fürſt war nicht müßig in dieſer frohen 
Zeit der Feſtesfreude. Sendboten über Sendboten 
Angen aus von der Brandenburger Burg in alle 
e des Slavenreiches und kein Tag verging, wo 
Mön neue Schaaren ſtreitgerüſteter Recken und 
ſtärken heranzogen, das wendiſche Heer zu ver⸗ 

Nielot, der mächti ü ai 

, mächtige Fürſt der Rügier und 
n nachdem die deutſchen Fürſten und 
iſchöfe ſich an den ragenden Mauern Stettins die 
öpfe eingerannt, mit gewaltiger Streitmacht herzu⸗ 


das Heidenvolk in 
weiße Gewänder gehüllt nach dem Heiligtum auf 
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geeilt, Ratzo, der Wilde, eine Hünen- und Recken⸗ 
geſtalt, trotz ſeines hohen Alters ein furchtbarer Feind, 
Swantibor, der edle aber gewaltige Serbenfürſt, 
Dirzlav, der ſchnelle, ſcharfzüngige, deſſen Rede ebenſo 
ſchneidend war, wie die Schärfe ſeines Schwertes, 
und viele andere. 

Das Blachfeld vor Brandenburg blitze von blanken 
Waffen und leuchtenden Schilden. Faſt vermochte 
es nicht die wogende Menge zu faſſen. Soweit das 
Auge reichte, erblickte es Krieger und Zelte, und ſtolz 
ruhte Jaczo's Blick auf dieſer gewaltigen Kämpfer⸗ 
ſchaar, als er am vierten Tage mit den Helden ſeiner 
Tafelrunde eine Truppenſchau hielt. 

Und welch' ein Geiſt in dieſem Heere war, das 
konnte man ſo recht ermeſſen an den blitzenden Augen, 
mit denen die Krieger aufſchauten zu ihrem innig 
geliebten Führer, und an dem jauchzenden Zuruf 
und dem kraftvollen Getöſe der ſcharfen Waffen, 
mit dem fie den Heldenkönig empfingen. Die Kampf: 
luſt brannte in dieſen Heldenherzen und lautſchlagend 
mahnten ſie zu blutiger Schlacht für ihre Götter, 
für ihren Fürſten, für ihr Vaterland. 

Jaczo war, Siegeszuverſicht im Herzen, zurück- 
gekehrt in das Stadtſchloß. Doch einen hatte er 


Zeldenſtücklein eines Chaſſeur d' Afrique. 


vermißt, und wenn auch nicht ihn ſelbſt, denn er 
hatte ihm einen Dienſt beſtellt, der ihn in Perſon 
fern hielt, ſo doch ſeine Gefolgſchaft in Waffen, die 
gefürchteten Krieger des jungen, heldenkühnen, wage⸗ 
vollen Theſſamir. Keine Lanzenſpitze ſeines Zelt⸗ 
berings war vor Brandenburg eingetroffen, und eine 
tiefe Falte bildete ſich auf dem ernſtgefurchten Antlitz 
Jaczo's, als er Bolko dieſerhalb befragte. 

„O Herr!“ erwiderte der Treue. „Wer vermag 
dieſes heißblütigen Jünglings's Herz zu erſpähen. 
Unberechenbar iſt der Trutzige, und kaum dünkt es 
mich gut, daß Ihr ihm Slavina anvertraut habt. 
erzeiht, wenn ich frei und offen rede, iſt's doch zu 
Kurem eigenen Heile zumeiſt, wenn ich Euch warne. 
Bedenket wohl, daß der Uebermütige einſt nach Eurer 
Tochter Hand getrachtet, und übel iſt es, den Wolf 
zu ſetzen als Hüter über das Lämmlein. Hört 
meinen Rat. Befehlet, daß ich aufſitze mit meinen 
Mannen und Eure Tochter herführe nach Branden- 
burg; hier iſt fie beſſer geborgen, denn dort.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


. 


— Plauderecke. 


Heldenſtücklein eines Thalleur d'nkrigue. Unſer 
Bild zeigt uns eine Epiſode aus den Kämpfen von 
Saarbrücken, welche der als Soldaten- und Schlachten 
maler bekannte Carl Röchling, der in Saarbrücken das 
Gymnaſium beſuchte, zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Röchling trieb ſich in den aufregenden Tagen, welche der 
Kriegserklärung folgten, in Feld und Wald mit den 
Patrouillen der Vierziger umher und hat oft genug in 
ſeiner Gymnaſiaſtenmütze den Feind aus nächſter Nähe 
mit beobachtet. Einmal, als er ſich zu weit vorgewagt 
hatte, wurde er ſogar gemeinſam mit den Füſtlieren in 
aller Form beſchoſſen; getroffen aber haben die Franzoſen 
zum Glück nicht, darum beſchenkte uns der Künſtler ſeit 
jener Zeit mit einer reichen Fülle von Schlachten- und 
Soldatenbildern, an denen ſich das Auge unſerer Nach— 
kommen noch lange erfreuen wird. 

Ein Fiſch als Schütze. Chelmon rostratus heißt der 
abenteuerliche Fiſch, der in den Gewäſſern von Java 
vorkommt und von Chineſen und Javaneſen in großen 
Behältern zu Scherz und Kurzweil gehalten wird. Der 
Fiſch nährt ſich von Fliegen und Inſekten, die er an— 
ſchleicht. Regungslos bleibt er unter ihnen im Waſſer 
liegen, dann plötzlich ſchnellt er ein Waſſerkügelchen nach 
ihnen, trifft mit unfehlbarer Sicherheit und verſpeiſt 
D das ins Waſſer fallende, geſchickt erlegte 
Wild. 

Noch nicht das lchlimmſte. Ein böſes Weib macht 
ihrem Mann in Gegenwart ſeines Freundes 
einen heftigen Auftritt. „Wie?“ ruft der 
Freund nach Ihrem Weggang, „und das 
läßt Du Dir alles ins Geſicht ſchleudern?“ 
„O,“ ſeufzt der Mann, „Worte — gern.“ 

Billiger Nat. „Die Zigarre will nicht 
brennen!“ — „Wirf ſie in den Ofen.“ 

rden für Schulkinder, davon haben 
unſere Leſer wohl gewiß noch nichts gehört. 
Trotzdem kommen in Italien die beſten 
Schüler in gewiſſen Inſtituten Medaillen, die 
fie am weiß⸗rot⸗grünen Bande bei allen Schul- 
feſtlichkeiten tragen dürfen. 

Kleber einen neuen gewaltigen Leucht⸗ 
thurm erfahren wir aus Amerika folgendes: 
Derſelbe iſt kürzlich vollendet und auf dem 
Kap Charles am nördlichen Eingang zur 
Mündung der Cheſapeake-Bai errichtet worden. 
Aus feſten eiſernen Gitterträgern in ſorg⸗ 
fältigſter Weiſe nach allen Regeln der modernen 
Technik konſtruiert, hat der Leuchtthurm eine 
bedeutende Aehnlichkeit mit denen, die an der 
Küſte Florida's zum Schutze der Schiffe ſtehen. 
Die große ſich drehende Laterne mit ihren 
Linſen erhebt ſich 60 Meter über dem Erd— 
boden und wirft in beſtimmten Zwiſchen⸗ 
räumen Lichtſtrahlen von folcher Lichtfülle 
aus, daß man ſelbſt bei einer Entfernung 
von 30 km einen auf Deck eines herannahen⸗ 
den Schiffes ſtehenden Mann genau erkennen 
kann. Der neue Leuchthurm beherrſcht mit 
ſeinen Strahlen den ganzen Horizont und 
wirft in Zwiſchenräumen von 30 zu 30 Sekunden 
eine Gruppe von 4 und eine Gruppe von 5 
Lichtſtrahlen derart aus, daß erſt 4 Licht⸗ 
ſtrahlen mit einer nachfolgenden drei Sekunden 
langen Dunkelheit und dann 5 Lichtſtrahlen 
mit einer nachfolgenden Dunkelheit von 16 
Sekunden fichtdar ſind. Der neue Bau wird 
zum erſten Male am 15. d. Mts. ſeine Licht⸗ 
ſtrahlen auf das weite Meer werfen. Mit⸗ 
geteilt vom Patent- und techniſchen Büreau 
von Richard Lüders in Görlitz. 


Büchertiſch. 


Taufend ark für die beſte krzählung. Die 
Verlagsbuchhandlung des „Lahrer Hinkenden Boten“, 
Moritz Schauenburg in Lahr, hat bekanntlich einen Preis 
von 1000 Mark ausgeſetzt, für die beſte Erzählung. Es 
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß nur Erzählungen, 
die bis zum 1. Oktober d. J. eingereicht werden, bei der 
Preisbewerbung in Frage kommen. Die Entſcheidung 
erfolgt am 1. Januar 1896. ö 12 95 

Paul Baehr. Neues Buch der Lieder. Gedichte. 
5. Auflage mit einem Porträt des Dichters. 182 Seiten. 
Verlag Di Otto Hendel. Halle a. d. S. Preis 50 Pfg., 
gebd. 75 Pfg. 5 2 A 

Im Verlage von J. Engelhorn, Stuttgart, erſchien 
ſoeben: Tante Anna, Roman in 2 Bänden von Clifford. 
Preis 1 Mk., gebd. 1,50 Mk. 1 

Von dem im Verlage von Max Babenzien in Rathenow 
erſchienenen Werke „Deutſchlands Ruhmestage 1870/7 14 
liegen uns nunmehr die erſten 5 Lieferungen vor. Wir 
konſtatieren gern, daß die Verſprechungen des bekannten 
Verlages, lebenswahre Schilderungen von Mitkämpfern 
des rüͤhmreichen Feldzuges zu bieten, ſich voll bewahr⸗ 
heitet haben. In der zweiten om beginnen die 
Erinnerungen von W. Ernſt: „Vom Rhein bis zum 
Kaual“ und findet dieſe äußerſt intereſſante Schilderung 
mit der fünften Lieferung, welcher zur Orientierung eine 
Karte beigegeben iſt, ihren Abſchluß. 


Aus Welt und Leben. 


(Nachdruck verboten). 


Der Ausbruch des Veſuv am 5. Juli 1895. 


In Amerika giebt es 9 Philadelphias, 5 Chicagos, 18 Brooklins, 
30 Waſhingtons, 28 Williamsburgs ꝛc. ꝛc. Kein Wunder, daß 
jährlich etwa 4 Millionen Briefe in falſche Richtungen befördert 
werden, ehe ſie in die Hände der Adreſſaten gelangen. 

Der Mann im Bett. Im Jahre 1856 ſtarb in London ein 

kann, William Sharp, der, ohne krank zu ſein, infolge einer Wette 
49 Jahre lang fortwährend im Bette lag. 

Zu den textlichen Vorzügen gelellt lich im „Reer“, wie her⸗ 
kömmlich, die unübertreffliche illuſtrative Ausſtattung, die einen 
wirklichen Triumph unſrer heutigen Illuſtrationstechnik bedeutet. 
Dabei gewinnt man aus jedem Band die Ueberzeugung, daß die 
Verwertung des illuſtrativen Elements nicht als nebenſächlich ge⸗ 
dacht und behandelt, ſondern daß das Letztere mit außerordentlichem 
Geſchick und feinem Verſtändnis überall da zur Anwendung gebracht 
wird, wo das Wort der Erläuterung durch bildliche Anſchauung 
bedarf. Man wird alſo den illuſtrativen Teil von „Meyers Konver- 
ſations-Lexikon“ nach weſentlich andern Geſichtspunkten zu beurteilen 
haben, wie dieſe ſonſt bei der Betrachtung von Bildwerken in 
Frage kommen. Nicht auf eine auf äußern Effekt berechnete Samm⸗ 
lung von „Bildern“ iſt es abgeſehen ſondern was uns „Meyers 
Konverſations-Lexikon“ 
durchdachten, nach ſtreng ſachlichen Geſichtspunkten entworfenen 
Plan, zu deſſen Ausführung es des ernſten Zuſammenarbeitens 
wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Kräfte, ſehr oft mühevoller Vor⸗ 
bereitung und Einzelſtudien bedurfte. Der Bilderſchatz des neunten 
Bandes gewährt auch hierfür einen trefflichen Beleg. Neben einer 
reichen Anzahl klar und inſtruktiv gehaltener Text⸗Illuſtrationen 
überrafchen den Bei 
„Inſektenfreſſende Plan en“, „Huhn“, Hund“ 


durch vollendete Zeich⸗ 
nung und wunderbare 


DL aturtreue; daſſelbe gilt von den Bilder- 
tafeln „Indiſche Kunſt“ — „Japauiſche Kunſt“ und von der ethno⸗ 
graphiſchen Tafel STORE Kultur“. Die Uniformtafel werden 
fortgeſetzt durch die Tafeln „Jufanterie“ und „Jäger, Schützen, 
Pioniere“. Als eine neue Errungenſchaft auf dem Gebiet der 
graphiſchen Künſte darf eine Anzahl in Farbendruck ausgeführten 
Tertkärtchen, wie „Island“, „Jokohama“, „Kanton“ u. a., bezeichnet 
werden. 

Eine 
auf einer 
haus ſeine Mahlzeit eingenommen, wurde er bei Be ahlung der 
Rechnung von dem Gaſtwirt gefragt, ob er mit dem Eſſen zufrieden 
wäre. „Ich habe geſpeiſt,“ 55 Foote, „wie kein Menſch in Eng⸗ 
land.“ „Ausgenommen den Bürgermeiſter“, entgegnete der andre 
lebhaft. „Ich nehme niemand aus.“ „Sie müſſen den Bürgermeiſter 
ausnehmen.“ Foote wurde heftig. „Selbſt nicht der Bürgermeiſter,“ 
wiederholte er. Der Streit wurde ſo bitter, daß der Gaſtwirt, welcher 
zugleich Polizeirichter war, den Schauſpieler vor den Bürgermeiſter 
brachte. „Herr Foote,“ ſagte dieſer ehrwürdige Beamte zu ihm, 
„Sie werden wiſſen, daß es ſeit unvordenklichen Zeiten in dieſer 
Stadt Brauch iſt, den Bürgermeiſter ſtets auszunehmen, und damit 
Sie künftig unſre Sitten und a nicht vergeſſen, jo ſtrafe 
ich Sie mit einem Schilling oder fünf Stunden Haft, nach Ihrer 
Wahl. Foote ſah ſich gezwungen, die Geldſtrafe Mu zahlen. Als er 
aus dem Saal ging, ſagte er: „Ich habe in meinem Leben keinen 
größern Eſel geſehen, als dieſen Gaſtwirt — ausgenommen (und 
eee er ſich vor Seiner Herrlichkeit) den Herrn Bürger⸗ 
meiſter.“ 


gabime Künſtler⸗Anekdote. Als der Schauſpieler Foote 
eiſe im we 


Sinn: und Denkſpruch. 


Spare die Worte und ſpare die Zeit, 
Beides hilft ſparen ſo Aerger wie Streit, 
Eins nur erſpare im Sparen dir nicht: 
Freudig zu üben die heilige Pflicht. 


Frida von Kronoff. 
Redacteur: Victor 


18 . 


Verantwortlicher 
N 


Vereinigten Staaten 


bietet, beruht im Gegenteil auf einem wohl⸗ 


chauer die Farbendrucktafeln zu den Artikeln 


ſtlichen England eines Tages in einem Gaſt⸗ 


Laverrenz, Schöneberg. 
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Gemeinnütziges. 


Altlilber. Um Silberartikeln 
das Anſehen von altem Silber 
zu geben, reibt man guten Graphit 
mit Terpentingeiſt zu einem dünnen 
Brei an, beſtreicht das Objekt da⸗ 
mit und läßt die Maſſe trocknen. 
Man kann auch, wie uns das 
Intern. Patentbureau von Hei⸗ 


etwas gemahlenen Blutſtein oder 
roten Ocker beimiſchen, wenn man 


alter Silberobjekte nachahmen will. 


bürſtet man ab, um diejenigen 
Partien des 


alle hervorſpringenden 
bloßgelegt und nach 


Belieben 


nülanciert. Obengenanntes Patent- |} 
erteilt den geſchätzten 


bureau 
Abonnenten dieſes Blattes Aus- 
künfte und Rat in Patentſachen 


mann u. Co. in Oppeln mitteilt, 2 


den gewiſſen kupferartigen Stich |< 
Nach dem Trocknen der Maſſe 


Anſtrichs zu ent⸗ 
fernen, welche nicht gut haften. 
Mit einem in Alkohol getouchten |: 
Lappen werden nun namentlich 
Stellen 8 


heiteres. 


Vexierbild. 


Nachdruck verboten.) 


gratis.) 


Elektriſche Eifenbahn in Rord⸗ 


amerika. Welche rieſige Ent⸗ 


allgemeinem Intereſſe, in den 
annimmt, 
ſieht man am beſten an dem groß⸗ 
artigen Wachstum des elektriſchen 
Eiſenbahnbetriebes, der die Köpfe 
der Erfinder nicht raſten läßt und 
faſt täglich wichtige Verbeſſerungen 
zu Tage fördert. Während es 
Anfangs des Jahres 1888 nur 
13 elektriſche Bahnen mit noch 
nicht 100 Wagen gab, giebt es 
heute 850 mit einer Ba uſtrecke 
von über 13740 Kilometer und 
25000 Wagen. Das in dieſen 
Anlagen fundierte Kapital beträgt 


über 1000 Millionen Mark. 
Mitgeteilt aus dem Patent-, 
techniſchen und Verwertungs⸗ 


Büreau Betche, Berlin 8., Neue 
Roßſtraße 1. Dieſes Büreau er⸗ 
teilt den Leſern unſeres Blattes 
koſtenloſen Rat in allen Patent-, 
Gebrauchsmuſter-, Marken: und 
Muſterſchutz⸗Angelegenheiten. 

Wlamit lich die Miflentchaf 
beſchäktigt, iſt wirklich unglaub⸗ 
lich. Hat da ein Venetianer 
Namens Gaudini ein Buch ge- 
ſchrieben, worin er den Nachweis 
„verſucht“, daß die Naſe Laura's, 
der berühmten Geliebten des 
Petrarca, ein — Stumpfnäschen 
war. j 

Eines der ſchönſten Märden- 
bücher ſoll die Königin von 
Italien geſchrieben haben, es iſt 
davon aber nur ein Exemplar 
gedruckt worden, das ihr Sohn, 
der Prinz Viktor Emanuel, zum 
Geſchenk bekommen hat. . 

In Thina find 60 jährige Greiſe 
die in die Schule gehen, um 
leſen und ſchreiben zu lernen, gar 
keine Seltenheit. 8 
Ein neues fluglchiff will ein 
italieniſcher Ingenſeur bauen und 
im Jahre 1900 auf der Pariſer 
Weltausſtellung erproben. Es 
ſoll aus einem mit Segeln aus⸗ 
gerüſteten und durch elektriſche 
Kraft getriebenen luftleeren Alu⸗ 
miniumeylinder beſtehen, der ſich 
in jeder beliebigen Richtung leicht 
und ſicher lenken laſſen ſoll. 

Büd⸗Dakota braucht Frauen 
und inſeriert zu dieſem Zwecke in 
allen Blättern, daß 17000 friſche, 
junge, hübſche Mädchen, Witwen 
oder Frauen (!) geſucht werden, 
die ſofort an den Mann 1 50 11 
werden und denen ein glücklicher, 
behaglicher Hausſtand winkt. „Auf 
nach Dakota!“ lautet alſo die 
Looſung, obgleich auch dort, wie 
es ſcheint, abgelagerte Waare 
keinen Abſatz findet. 

Ein leltlamer Damenklub hat 
ſich in Detroit, Michigan, gebildet. 
Er beſteht aus jungen Damen, 
welche es ſich zur Aufgabe gemacht 
haben, jugendliche Verbrecher da» 
durch zu „retten“, daß ſie die— 
ſelben heiraten! 


RAND: * 


— Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilbelm Gr. 


wickelung eine gute Sache von 


=: > 
| Aufgepaßt! Der Serr Schreiblehrer kommt! Wo? 
O 


Schmeichelhaft. Alter Bräutigam: „O, Elsbeth, ich möchte 

für Dich ſterben!“ — Braut: „Ach, auf Dich iſt ja kein Verlaß!“ 
uch ein Märchen. „Mütterchen, hörſt Du gern Geſchichten?“ 

5 en Kind!“ — Soll 5 Dir mal eine erzählen?“ 
„Nun!“ — „Wirſt Du Dich auch darüber freuen?“ — „Gewiß, 
mein Kind!“ — „Aber fie iſt gar nicht lang!“ — „Nun erzähl nur!“ 


— „Es war einmal eine Waſſerflaſche — — und die — und die 
hab' ich eben kaput gemacht!“ 
hnungsvoll. „Wie war's geſtern beim Feſtdiner im, Stern“? 


— „Ich habe einen furchtbaren Kater gekriegt!“ — „Was der 
Tauſend, gab's ſchon wieder Haſenbraten?“ 

Naſch geholfen. Herr (zu einem Hauſierer): „Sie, mit dem 
Bartwuchsmittel, welches Sie mir verkauften, bin ich total rein⸗ 
gefallen! Ich habe es benutzt, und mir fielen alle Haare aus! Sie 
werden doch dieſe Schmiere nicht weiter verkaufen?“ — Hauſierer: 
„Pah! Werd' ich's von nun an verkaufen als ee. 

illiger. Student (den ſein Vater vom Dorf beſucht): „Weißt, 
1 ir du 2 letzt mehr Geld ſchicken, ich will einer 
ſchlagenden Verbindung beitreten!” — Bauer: „Dös giebt's nich, 
wann’jte raufa willſt, nachher kimmſt am Sunta ins Dorf!“ 

DB glücklich Land .! Kein Weib in Japan darf aus 
eigenem Willen unverheiratet bleiben. Der Mikado hat erſt kürz⸗ 
lich verordnet, daß für jedes Weib, das nach einem gewiſſen Alter 
noch nicht verheiratet iſt, von Geſetzes wegen ein Gakke, den es an- 
nehmen muß, ausgewählt werde. Wenn nur jetzt nicht zuviel deutſche 
Jungfrauen japaniſche Nationalität erwerben wollen! 5 

Bommerwohnung. Richter: Sie find obdachlos aufgegriffen 
worden; haben Sie keine Wohnung? — Strolch: Die iſt vergangene 
Nacht abgemäht worden! 

Entgenenkommend. Gläubiger: „Jetzt bin ich ſchon zum 
zehnten Male zu Ihnen in das fünfte Stockwerk heraufgeklettert 
und kann nie Geld bekommen! Können Sie denn wirklich nichts 
thun, um mir dieſe Mühe für weiterhin zu erſparen?“ — Studioſus: 
„Wien Sie was? Pumpen Sie mir hundert Mark, dann miete 
ich mir eine Parterrewohnung!“ 


e Fpielecke. &- 


rm 


Charade. Ra ae 
= Ein Kuchen von untenſtehender 
(Dreiſilbig.) Form ſoll derart in 1155 gleiche 


geteilt werden, daß 
Grundform behält 
Weiſe muß der Ku 
werden? 


jeder Teil die 
In welcher 
chen zerlegt 


Die erſten Zwei ſtets Brüder jind 

Von jonderlicher Art, 

Die einen groß, gewandt, behend, 

Die andern kurz und zart; 

Doch unzertrennlich ſind ſie ſtets 

Und wirken nur vereint, 

Wenn's einen Dienſt zu leiſten 
giebt. — 

Nun rat, was ich gemeint. 

Mein Drittes, eine ſtolze Zier, 

Der Freiheit kühn' Symbol, 

Von Mann und Weib zu Schutz 
und Putz 

Wird es getragen wohl. 

Mein Ganzes eine Sommerblum', 

Birgt Gift in Farbenpracht, 

Iſt häufig auch als kleine Wehr 

Aus Stahl und Zinn gemacht. 


Auflöſung aus voriger Nummer: 
Des Streichholzſpiels. 
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